












A
usgestattet mit zwei Bild­
schirmen, Headset mit Mikro  ­ 
 fon und Kamera loggt sich 
Ines Silberzahn direkt in 

die virtuelle Lernumgebung ein und 
bewegt sich mit ihrem Avatar durch 
Hörsaal oder Büro. Die gelernte Kinder­
krankenschwester befindet sich mitten 
in der digitalen Weiterbildungswelt, zu 
Hause im Homeoffice. Seit  September 
2020 nimmt die 38­Jährige an einer 
Fort bildung zur Brand Managerin 
teil, gefördert von der Arbeitsagen­
tur. In ihrer digitalen Umgebung lernt 
sie, wie man in Unternehmen einheit­
liche Marken bilder vermittelt – über 
Social­ Media-Kanäle und Online-Platt­
formen, im virtuellen Austausch mit 
Lernenden aus ganz Deutschland. Ihr 
Wunsch: Sich im Online-Marketing 
so zu quali fizieren, dass sie Unter­
nehmen mit ihrem Know­how unter­
stützen kann. Die Corona­Krise hat sie 
nicht gebremst, im Gegenteil: „Ich habe 
ganz offensiv geplant und schau mit 
Zuversicht in die Zukunft, auch jetzt 
in Corona­ Zeiten.“ Gerade in schwieri­
gen Zeiten sei es wichtig, mutige Ent­
scheidungen zu treffen, um gestärkt 
weiterzumachen, ergänzt Silberzahn 
und freut sich auf die nächste Runde in 
ihrer virtuellen Lernwelt.

Die Chancen stehen gut für Ines 
 Silberzahn, der Arbeitsmarkt spricht für 
sie: Es scheint zwar ein Widerspruch, 
aber zurzeit suchen viele Betriebe 
hände ringend qualifizierte Mitarbei­
terinnen und Mitarbeiter. In einigen 
Branchen fehlen nach wie vor Fach­ 
und Führungskräfte, in der Bauwirt­
schaft zum Beispiel, in den Gesund­
heitsberufen oder in der IT­Branche. In 
allen Bereichen sind digitale Kompeten­
zen gefragt. 

 Auch für Irene Jatzkowski ist 
genau jetzt ein guter Zeitpunkt im 
Beruf neu durchzustarten: „Ich sehe 
in  dieser ruhigeren Zeit mit wenig 
Freizeit   ter  minen eine Chance, mich 
auf  meinen weiteren beruflichen Weg 
und auf meine Ziele zu fokussieren“, 
beschreibt die Diplom-Ingenieurin für 
Landschaftsarchitektur den derzeiti­
gen Ausnahmezustand. Sie ar  beitet 
beim  Magistrat der Stadt Bremer-
haven und nimmt seit einigen Mona­
ten an einer berufsbe gleitenden Fort­
bildung für angehende Führungskräfte 
teil. Corona bedingt finden die Kurse 
nur noch online statt. Für Jatzkowski 
ist diese Phase optimal, um sich voll 
und ganz auf ihre beruflichen Pläne 
zu konzentrieren, ohne Ab  lenkung 
und mit viel Energie: „Die Fortbildung 
erweitert meinen  Horizont und bietet 
mir neue Chancen in  meinem Beruf – 
schließlich habe ich noch 17 Jahre in 
meinem Job vor mir, die ich gern mit 
neuem Schwung füllen und angehen 
möchte.“ Und damit ist sie nicht allein, 
viele  nutzen die Zeit, um sich fachlich 
fit zu machen, trotz oder gerade wegen 
der unklaren Perspektiven.
 Der Vorteil der verschiedenen 
Angebote: Online­Seminare, virtuelle 
Konferenzen oder digitale Workshops 
lassen sich gut mit den Arbeitszeiten 

vereinbaren und vermitteln einen Ein­
blick in neue Themen. Allerdings ist es 
nicht immer leicht, einen passenden 
Kurs zu finden, zumal das Angebot sehr 
breit gefächert ist. Oft hilft eine Weiter­
bildungsberatung oder ein Gespräch 
mit dem Arbeitgeber – gemeinsam 
kann überlegt werden, welche Fort­
bildung sinnvoll und machbar ist und 
welche Fördermöglichkeiten es gibt.  

In der Krise neu orientieren

„Viele Ratsuchende, die von Kurz arbeit 
betroffen sind oder die Angst vor der 
drohenden Kündigung haben, über­
legen zurzeit, ob sie jetzt den Job oder 
gar die Branche wechseln“, so Hella 
Grapenthin, Weiterbildungsberaterin 
der Arbeitnehmerkammer. „Sie sehen 
die jetzige Situation als Chance, noch 
mal etwas ganz Neues zu  lernen. Die 
meisten interessieren sich für Angebote, 
mit denen sie sich  bessere  Chancen auf 
dem Arbeitsmarkt erhoffen“. Besonders 
beliebt seien Fort­ und Weiterbildun­
gen im Bereich Social Media, Online- 
Marketing oder E-  Commerce. Zudem 
steige das Interesse an so  genannten 
Aufstiegsfortbildungen, also berufs­
begleitenden Maßnahmen, die einen 
Aufstieg innerhalb des Unternehmens 
ermöglichen, erklärt die Beraterin. 
Dazu gehört zum Beispiel die Aufstiegs­
fortbildung als staatlich geprüfter oder 
geprüfte Betriebswirt oder -wirtin oder 
die Fortbildung zur Erzieherin oder 
zum Erzieher. 

Im Unternehmen aufsteigen: 

 Förderung für Arbeitnehmerinnen 

und Arbeitnehmer

Dass das Interesse an diesen Fort­
bildungen ungebremst ist, erlebt auch 
die Wisoak. Die Weiterbildungsein­
richtung der Arbeitnehmerkammer 
ist technisch so ausgestattet, dass ein 
Teil der Seminare als Hybridunterricht 

„Gerade in schwierigen 

Zeiten ist es wichtig, 

mutige Entscheidungen 

zu treffen, um gestärkt 

weiterzumachen.“

Ines Silberzahn

Aufstiegsfort-

bildungen werden mit 

dem soge nannten 

 Aufstiegs-BAföG 

 gefördert.
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„Bisher ist das Thema barrierefreier 

Arbeitsweg in der öffentlichen Diskussion 

wenig in Erscheinung getreten.“

Barbara Reuhl, Arbeitnehmerkammer Bremen

Mobilität gehört zu den  zentralen 

 Voraussetzungen einer selbst-

bestimmten und gleichberechtigten 

 Teilhabe.

barrierefreie Erreichen des Arbeitsplatzes klar geregelt: Das 
deutsche Grundgesetz sieht in Artikel 3 vor, dass niemand 
wegen seiner Behinderung benachteiligt werden darf.
 Die Mobilität gehört dabei zu den zentralen Voraus­
setzungen einer selbstbestimmten und gleichberechtigten 
Teilhabe – und die Erreichbarkeit der Arbeitsstätte spielt 
für Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer mit Behinderung 
eine entscheidende Rolle. Das sei gut an der Domsheide ge ­
lungen, die nach dem Hauptbahnhof Bremens zweitgrößter 
Verkehrsknotenpunkt ist. Sogenannte taktile Bodenleitsys­
teme dienen hier der Orientierung. Arne Frankenstein zeigt 
auf die im Boden integrierten Platten: „Die mit den Rillen 
zeigen die Richtung an, die mit den Noppen weisen auf ein 
Aufmerksamkeitsfeld hin“, sagt er. Bis zum Jahr 2022 soll 
der öffentliche Personennahverkehr vollständig barrierefrei 
sein, so steht es im Personenbeförderungsgesetz. „Bremen ist 
damit in Verzug“, sagt Arne Frankenstein. Oft seien es zudem 
alltägliche Dinge, die den Menschen Probleme bereiten. Der 
Landesbehindertenbeauftragte zeigt auf ein paar E-Scooter, 
die auf dem Gehweg stehen. „Für mich und andere Menschen 
mit Beeinträchtigung sind sie oft ein Ärgernis“, sagt er. Auch 
Fahrräder, die manchmal achtlos abgestellt werden und die 
Wege versperren, können zur Hürde werden.

 Ein barrierefreier Arbeitsweg heißt aber nicht nur, 
dass keine physikalischen Hindernisse im Weg stehen  dürfen. 
Arne Frankenstein wartet an einer Ampel an der Kreuzung 
zur Wilhelm­Kaisen­Brücke: „Hier fehlt ein akustisches 
 Signal, das blinde und sehbehinderte Menschen auf eine ein­
fahrende Bahn hinweist“, sagt er. Gerade blinde oder sehbe­
einträchtigte Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer  stehen 
oft vor Problemen, wenn sie den Weg zur Arbeit antreten: 
Wann kommt die nächste Straßenbahn? Wo sind sichere 
Übergänge? Wie lange ist die Ampel auf Grün? Ein weite­
res Problem sei, dass häufig der Übergang von Fußweg und 
Straße nicht klar ertastbar ist und entsprechende Leitsys­
teme fehlen. Ähnlich wie Radwege, die weder durch einen 
Bordstein noch eine Markierung von der Straße getrennt 
sind. Arne Frankenstein, der als Nachfolger von  Joachim 
 Steinbrück ins Amt kam und vier Jahre Vorsitzender des 
Bremer Vereins „SelbstBestimmt Leben“ war, hat ein Auge 
für diese Dinge entwickelt. Der 33­jährige Wahlbremer ist 
Experte für Behindertenrechte. Schon während seines Jura­
studiums in  Hamburg legte er sich auf dieses Spezialgebiet 
fest. Die Aus einandersetzung mit der UN­Behindertenrechts­
konvention habe ihn für das Thema sensibilisiert. 
 Arne Frankenstein macht sich daher vor allem dafür 
stark, dass die gesetzlichen Regelungen unter Beteiligung 
behinderter Menschen umgesetzt werden. Das sei nicht 

immer der Fall, wie Arne Frankenstein am Beispiel der Stadt­
bibliothek zeigt, wo viele Arbeitnehmerinnen und Arbeit­
nehmer ihre Mittagspause verbringen: Hier wurde nachträg­
lich unter anderem ein taktiles Leitsystem aufgeklebt, weil 
man es versäumt habe, das Thema von Anfang an mitzu­
denken. Schwellen, Stelzen und Stufen im Forum haben vor 
allem Menschen mit Beeinträchtigung zu schaffen gemacht. 
2018 hatten sich der Verein „SelbstBestimmt Leben“ 
 Bremen, die Stadt gemeinde Bremen und die Eigentümerin 
des Ge  bäudes im Rahmen eines gerichtlichen Mediationsver-
fahrens vor dem Verwaltungsgericht Bremen schließlich 
darauf ge  einigt, dass im Forum am Wall Verbesserungen für 
die  Barrierefreiheit vorgenommen werden. „Da waren viele 
Gefahren“, sagt Frankenstein.

Es geht zurück durch die Innenstadt, vorbei an wichtigen 
Einrichtungen wie dem Rathaus, der Handelskammer und 
der Bürgerschaft. Was Arne Frankenstein auf einen weite­
ren Aspekt bringt. Denn damit Menschen ihre Arbeitsstätte 
barriere frei aufsuchen können, spielt auch der Abbau von 
Barrieren in Bestandsgebäuden eine große Rolle. Sowohl im 
privaten als auch im öffentlichen Sektor sieht der Experte 
hier Nachholbedarf. Zwar gebe es konkrete Regelungen für 
barrierefreies Bauen bei Um­ und Erweiterungsbauten, „aber 
wir haben sehr viele alte Bestandsgebäude, das dauert ein­
fach“, sagt Frankenstein. Noch immer stehe der barrierefreie 
Umbau den architektonischen Vorstellungen mancher Archi­
tekten und Bauherren oft genug im Weg. Eine barrierefreie 
Umwelt für alle sei aber unabdingbar, macht Frankenstein 
deutlich. „Es gibt ja nicht nur Sehbehinderte oder Rollstuhl­
fahrer, sondern zahlreiche Behinderungen, für die Voraus­
setzungen geschaffen werden müssen. Denken Sie zum Bei­
spiel an Menschen mit Autismus oder Demenz.“ Bis dahin 
wird Arne Frankenstein nicht lockerlassen. Denn er hat ein 
klares Ziel vor Augen: die gleichberechtigte Teilhabe be ­
hinderter Menschen. „Und da gibt es noch total viel, das man 
machen muss.“

 

Der Landesbehindertenbeauftragte 

Arne Frankenstein

  www.behindertenbeauftragter.bremen.de

Der Verein SelbstBestimmt Leben e. V. Bremen 

  www.slbremen-ev.de
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Maximilian Kiese hilft auch 

ein analoges Notizheft 

beim Entwickeln digitaler 

Spiele
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Alles aufs Spiel gesetzt

Maximilian Kiese ist Game-Designer. Ob fantastisch,  

realitätsnah oder abstrakt, er muss die digitalen Bausteine so entwickeln, 

dass die Spielwelt immer spannend bleibt

Text: Frauke Janßen  –  Foto: Jonas Ginter

A
uf seinem Schreibtisch liegt ein Notizheft neben 
der Tastatur. Winzig kleine mit Bleistift gezeich­
nete Baumdiagramme sind darauf zu sehen. Dass 
ein Spieleentwickler seine Arbeitsschritte von 

Hand notiert, ist überraschend. Nicht für Maximilian Kiese: 
„Ich habe das im Studium gelernt, und es hilft mir beim Nach­
denken“, sagt der 25-Jährige. Vor drei Jahren hat er seinen 
Bachelor of Arts in Game­Design an der Hochschule für Wirt­
schaft und Technik in Berlin abgeschlossen und sich danach 
bei der Bremer Spiele-Schmiede King Art Games beworben. 
Seitdem arbeitet Kiese, der in Cottbus aufwuchs, in Bremen. 
 Im September wurde das Ergebnis seines jüngsten 
beruflichen Projekts veröffentlicht – das Strategiespiel Iron 
Harvest. „Die alternative Realität zwischen den beiden Welt­
kriegen hat Bezüge zur Wirklichkeit. Die Spieler können 
darin verschiedene Perspektiven einnehmen, wie zum Bei­
spiel die von Anna, einer Freiheitskämpferin, die sich gegen 
die russische Besatzung wehrt“, erläutert Kiese das Setting 
des Spiels. 
 Rund fünf Jahre hat die Entwicklung von Iron  Harvest 
gedauert, etwa 70 Leute haben daran mitgearbeitet. Die 
Tätigkeit von Maximilian Kiese lässt sich am besten mit dem 
‚Door Problem‘, wie es eine Spieleentwicklerin aus Kanada 
genannt hat, beschreiben: „Wenn es beispielsweise Türen im 
Spiel gibt, stellen sich mir als Game-Designer tausend  Fragen: 
Wie öffnet man sie? Was passiert, wenn man sie  öffnet? Wie 
verhalten sich die Mitspieler dazu?“ Um die Figuren durch 
das Spiel zu bewegen, braucht es auch Psychologie, meint 
Kiese: „Wie reagieren sie etwa auf Feinde? Welche Heraus­
forderungen und welche Belohnungen gibt man ihnen? Wie 
lässt sich Spannung erzeugen?“ 

GALERIE DER ARBEITSWELT

Game-Design bedeutet also die Konzeption dessen, was 
die Spieler aktiv tun können. Maximilian Kiese arbeitet im 
Team mit dem Art­Bereich rund um das Erscheinungsbild 
des Spiels und mit dem Tech-Bereich für die Programmie­
rung. Je kleiner eine Schmiede ist, desto mehr überschnei­
den sich die Arbeitsfelder. „So wie in allen künstlerischen 
Berufen geht es bei der Jobsuche weniger um die Formali­
täten von Abschlüssen, sondern mehr um die Spiele, die man 
im Studium oder Beruf schon gemacht hat“, sagt Kiese. Die 
Projekte der jeweiligen Spiele-Schmieden ziehen wiederum 
die Game-Designer an. Seit kurzem arbeitet Maximilian Kiese 
mit seinen Kolleginnen und Kollegen an einem neuen Spiel. 
Darüber darf er aber noch nichts verraten. Hauptsache es 
wird niemals langweilig!

Der Game-Designer / Die Game-Designerin

Verschiedene Hochschulen bieten Master- und Bachelor- 

Studiengänge für Game-Design an. Darüber hinaus  bilden 

private Akademien Spieleentwickler mit unterschied lichen 

Schwerpunkten aus. Das Bundesministerium für Verkehr 

und Digitale Infrastruktur (BMVI) will in den  kommenden 

Jahren 200 Millionen Euro in die Entwicklung in Deutsch-

land investieren. Nähere Infos: www.bmvi.de (Suche: 

 Computerspieleförderung des Bundes)
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Quelle: Bundesministerium für Familie, 
Senioren und Jugend (2020). 

Kindertagesbetreuung kompakt. 
Ausbaustand und -bedarf 2019.

Betreuungsquote
bei unter Dreijährigen

Betreuungsquote bei den
Drei­ bis Sechsjährigen

58,2 %
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Bremen Nordrhein-
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Arbeit nehmerkammer. „Und das mit 
allen Konsequenzen. Es gibt zum 
 Beispiel  Kinder, die bei Schulbeginn 
noch nie einen Stift in der Hand hat­
ten oder bei denen sich  ein massiver 
Sprachförder bedarf bemerkbar macht.“ 
Die  Bremer Landes politik habe in den 
vergangenen Jahren zu Recht einen 
 starken Fokus auf den Ausbau von 
Betreuungsplätzen für die unter Drei-
jährigen gelegt. „Im Bundes vergleich 
wird aber deutlich, dass auch bei den 
Drei­ bis Sechsjährigen ein  großer 
Nach  hol bedarf besteht.“

zu erhöhen und parallel dazu mehr 
Menschen zu motivieren, in er zieheri­
sche Berufe zu gehen – zum Beispiel 
über Akquise an Schulen oder eine 
Aus weitung des Frei willigen  Sozialen 
 Jahres. „Und wir  sollten überlegen, 
wie wir den Beruf  attraktiver machen 
können“, meint  Wetjen. „Bezahlung ist 
da nur ein Aspekt. Aus  meiner Sicht 
 sollten in bestimmten Bereichen auch 
Fach karrieren möglich sein, damit 
engagierte Kolleginnen und  Kollegen 
 aufsteigen können, wenn sie das 
 wollen.“

Unterschiede in den Stadtteilen

Dass weitere Erzieherinnen und Er ­
zieher dringend benötigt  werden, 
zeigt auch ein Blick in einzelne 
 Bremer Stadtteile. Vor allem in kinder­
reichen Quartieren wie Blumenthal, 
 Burg lesum, Vegesack, Gröpelingen 
und  Huchting verharren die Betreu­
ungsquoten bei den unter Drei jährigen 
auf  niedri  gem Niveau unterhalb des 
 Bremer  Durch  schnitts. „Gerade in 
Stadtteilen, in denen viele Familien 
mit wenig Geld leben, fehlen besonders 
viele Plätze“, macht Kammer referent 
 Thomas Schwarzer deutlich. Zugewan­
derte Fami  lien seien häufig in diese 
Quartiere gezogen, weil es dort über­
haupt freie Wohnungen zu günstigen 
Mieten gebe. „Für die  soziale Teilhabe 
und Chancen gleichheit dieser Kinder 
ist es wichtig, gerade dort den Kita­ 
Ausbau  weiter voranzu treiben.“ Das 
gelte jedoch ebenso für die gesamte 
Stadt, sagt Schwarzer: „Eine bedarfs­
gerechte Zahl an Kita­ Plätzen ist 
die Grundvoraus setzung dafür, dass 
 Bremen für  Familien  attraktiv ist und 
die Kinder einen guten Bildungsweg 
gehen  können.“

Fachkräfte dringend gesucht 

Dass die vorhandenen Betreuungs­
plätze trotz aller Ausbau- Investitionen 
der vergangenen Jahre nicht aus­
reichen, hat mehrere Gründe. Zum 
einen bekommen die Bremerinnen 
und Bremer wieder mehr Kinder. Zum 
 anderen ist die Zahl der Jungen und 
Mädchen im Kita-Alter auch durch 
die stärkere Zuwanderung seit 2015 
schnell angestiegen. Darüber hinaus 
haben heute mehr Eltern als noch vor 
einigen Jahren den Wunsch, ihre Kin­
der schon  früher betreuen zu lassen. 
„Für eine gute Vereinbarkeit von Beruf 
und Familie ist es entscheidend, dass es 
genügend passgenaue Kita-Plätze gibt“, 
macht  Thomas Schwarzer deutlich. 
„Es kann nicht sein, dass Eltern eine 
Arbeitsstelle nicht annehmen können, 
weil sie keinen Kita-Platz finden. Oder 
deswegen erst gar nicht nach Bremen 
oder Bremer haven ziehen.“ Die Schaf­
fung weiterer Plätze wird allerdings 
auch dadurch erschwert, dass mittler­
weile nicht ausreichend Fachkräfte zur 
Verfügung  stehen. „Die Kapazitäten 
der Fachschulen für Erzieherinnen und 
Erzieher müssten deutlich ausge weitet 
werden“, fordert  Schwarzer. Zumal 
es ab 2025 einen Rechtsanspruch auf 
Ganztagsbetreuung für Grundschul­
kinder geben soll und dann zusätzliche 
Fachkräfte benötigt werden. Zu diesen 
ohnehin schon großen Herausforderun­
gen kommt jetzt auch noch die Corona­ 
Pandemie hinzu.

„Corona hat den Kita­Alltag in den ver­
gangenen Monaten stark verändert und 
verlangt den Kolleginnen und Kollegen 
sehr viel ab“, berichtet Grit  Wetjen, Per­
sonalratsvorsitzende von Bremens größ­
tem Kita­Träger Kita  Bremen. Erkran­
kungen und Quarantäne- Maßnahmen 
hätten zudem zu einer erkennbaren 
Anspannung der Personal situation ge-
führt. „Unabhängig von der aktuellen 
Situation ist uns bewusst, dass die Pro­
gramme zum Kita­Ausbau bisher noch 
nicht ausreichend waren“, sagt  Wetjen. 
„Man muss aber auch sehen, dass wir 
zuletzt tüchtig zugelegt haben und Kita 
Bremen allein in den vergangenen vier 
Jahren fast 700 neue Beschäftigte ein­
gestellt hat.“ Darüber hinaus zusätz-
liche Fachkräfte zu finden sei schwierig, 
weil der Markt praktisch leergefegt sei. 
Aus Sicht der Personalratsvor sitzenden 
ist es darum von entscheidender Be­
deutung, die Ausbildungs kapazitäten 

„Es kann nicht sein, dass 

Eltern eine Arbeitsstelle nicht 

 annehmen können, weil sie 

 keinen Kita-Platz finden.“

Thomas Schwarzer,  
Arbeitnehmerkammer Bremen

B❲❳ — Januar / Februar 2021Arbeit und Familie

—  19









Drei Fragen 
—  zu Mutterschutz, 
Elterngeld und Elternzeit

Was bedeutet das Mutterschutzgesetz für schwangere 

Beschäftigte? 

 Das neue Mutterschutzgesetz ist seit Januar 2018 in 
Kraft. Neu ist zum Beispiel der Kündigungsschutz nach einer 
Fehlgeburt und die verlängerte Mutterschutzfrist bei Geburt 
eines behinderten Kindes. Klassische Beschäftigungsver­
bote – wie etwa das Nachtarbeitsverbot – wurden  flexibler 
 gestaltet. 

Welche Regelungen gelten für das Elterngeld in der 

Corona-Pandemie?

 Elterngeld kann entweder als Basiselterngeld oder 
aber als Elterngeld Plus in Anspruch genommen werden. 
Elterngeld Plus empfiehlt sich vor allen Dingen für Eltern, 
die in Teilzeit arbeiten wollen, da sie damit flexibler sind.
 Durch die Corona­Pandemie können Eltern, die 
in  systemrelevanten Berufen arbeiten, ihre Elterngeld­
monate verschieben, wenn diese in der Zeit vom 1. März  
bis 31. Dezember 2020 liegen sollten und bis zum 30. Juni 
2021 angetreten werden.
 Haben Eltern vom 1. März bis 31. Dezember 2020 
durch die Corona­Pandemie Einkommensausfälle erlitten 
und etwa Kurzarbeiter­ oder Arbeitslosengeld erhalten, so 
bleiben diese Monate bei der Berechnung des Elterngelds 
unberücksichtigt. 
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Wie lange kann ich Elternzeit nehmen? 

 Die Elternzeit beginnt frühestens mit der Geburt des 
Kindes – für Mütter acht Wochen nach der Geburt – und 
endet in der Regel mit der Vollendung des dritten Lebens­
jahres des Kindes. Mütter und Väter haben bei der Ein-
teilung der Elternzeit mehrere Möglichkeiten: Sie können 
diese allein, abwechselnd oder gemeinsam mit der Partnerin 
oder dem Partner nehmen. Die Elternzeit kann auf drei, mit 
Zustimmung des Arbeitgebers auch auf mehr Zeitabschnitte 
verteilt werden.

Dr. Bettina Graue 
arbeitet seit April 2011 als Rechtsbe-

raterin bei der Arbeitnehmer kammer 

in der Geschäftsstelle in Bremen. 

Sie berät Mitglieder zu Fragen des 

Arbeits- und Sozialversicherungs-

rechts.

Infoveranstaltungen

Weitere Veranstaltungen aus der Reihe „Ihr Recht – einfach 

erklärt“ finden Sie unter  

 www.arbeitnehmerkammer.de/veranstaltungen

Sie haben Fragen zu Mutterschutz, Elterngeld oder Eltern-

zeit? Als Mitglied der Arbeitnehmerkammer können Sie sich 

arbeitsrechtlich beraten lassen. Weitere Infos auf der Rück-

seite dieses Magazins. 

CARTOON

von

Mario Lars
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